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Erster Abschnitt· Ware und Geld 

überhaupt, der Form III. Form III löst sich rückbezüglich auf in Form II, 
die entfaltete Werthform, und ihr konstituirendes Element ist Form I: 
20 Ellen Leinwand = 1 Rock oder x Waare A = y Waare B. Die einfache 
Waarenform ist daher der Keim der Geldform. 

4. Der Fetischcharakter der Waare und sein Geheimniß. 
Eine Waare scheint auf den ersten Blick ein selbstverständliches, triviales 
Ding. Ihre Analyse ergiebt, daß sie ein sehr vertracktes Ding ist, voll meta­
physischer Spitzfindigkeit und theologischer Mucken. Soweit sie Ge­
brauchswerth, ist nichts Mysteriöses an ihr, ob ich sie nun unter dem Ge­
sichtspunkt betrachte, daß sie durch ihre Eigenschaften menschliche 
Bedürfnisse befriedigt oder diese Eigenschaften erst als Produkt menschli­
cher Arbeit erhält. Es ist sinnenklar, daß der Mensch durch seine Thätig­
keit die Formen der Naturstoffe in einer ihm nützl1481lichen Weise verän­
dert. Die Form des Holzes z. B. wird verändert, wenn man aus ihm einen 
Tisch macht. Nichtsdestoweniger bleibt der Tisch Holz, ein ordinäres sinn­
liches Ding. Aber sobald er als Waare auftritt, verwandelt er sich in ein 
sinnlich übersinnliches Ding. Er steht nicht nur mit seinen Füßen auf dem 
Boden, sondern er stellt sich allen andren Waaren gegenüber auf den Kopf, 
pnd entwickelt aus seinem Holzkopf Grillen, viel wunderlicher, als wenn er 
aus freien Stücken zu tanzen begänne25). 

Der mystische Charakter der Waare entspringt also nicht aus ihrem Ge­
brauchswerth. Er entspringt ebensowenig aus dem Inhalt der Werthbestim­
mungen. Denn erstens, wie' verschieden die nützlichen Arbeiten oder pro-

. duktiven Thätigkeiten sein mögen, es ist eine physiologische Wahrheit, 
daß sie Funktionen des menschlichen Organismus sind, und daß jede sol­
che Funktion, welches immer ihr Inhalt und ihre Form, wesentlich Veraus­
gabung von menschlichem Hirn, Nerv, Muskel, Sinnesorgan u. s. w. ist. 
Was zweitens der Bestimmung der Werthgröße zu Grunde liegt, die Zeit­
dauer jener Verausgabung, oder die Quantität der Arbeit, so ist die Quanti­
tät sogar sinnfallig von der Qualität der Arbeit unterscheidbar. In allen Zu­
ständen mußte die Arbeitszeit, welche die Produktion der Lebensmittel 
kostet, den Menschen interessiren, obgleich nicht gleichmäßig auf ver­
schiednen Entwicklungsstufen26). Endlich, sobald die Menschen in irgend 

25) Man erinnert sich, daß China und die Tische zu tanzen anfingen, als alle übrige Welt still 
zu stehn schien - pour encourager les autres. 
26) Note zur 2.Ausg. Bei den alten Germanen wurde die Größe eines Morgens Land nach der 
Arbeit eines Tages berechnet und daher der Morgen Tagwerk (auch Tagwanne) (jurnale oder 
jurnalis, terra jurnalis, jornalis oder diurnalis), Mannwerk, Mannskraft, Mannsmaad, Manns· 
hauet u. s. f. benannt. Sieh Georg Ludwig von Maurer: "Einleitung zur Geschichte der Mark­
Hof u. s. w. Verfassung." München 1854, p. 129 sq. 
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Erstes Kapitel· Die Ware 

einer Weise für einander arbeiten, erhält ihre Arbeit auch eine gesellschaft­
liche Form. 

Woher entspringt also der räthselhafte Charakter des Arbeitsprodukts, 
sobald es Waarenform annimmt? Offenbar aus dieser ForPl selbst. Die 

5 Gleichheit der menschlichen Arbeiten erhält die sachliche Form der glei­
chen Werthgegenständlichkeit der Arbeitsprodukte, das Maß der Verausga­
bung menschlicher Arbeitskraft durch ihre Zeitdauer erhält die Form der 
Werthgröße der Arbeitsprodukte, endlich die Verll491hältnisse der Produ­
centen, worin jene gesellschaftlichen Bestimmungen ihrer Arbeiten bethä-

10 tigt werden, erhalten die Form eines gesellschaftlichen Verhältnisses der 
Arbeitsprodukte. 

Das Geheimnißvolle der Waarenform besteht also einfach darin, daß sie 
den Menschen die gesellschaftlichen Charaktere ihrer eignen Arbeit als ge­
genständliche Charaktere der Arbeitsprodukte selbst, als gesellschaftliche 

15 Natureigenschaften dieser Dinge zurückspiegelt, daher auch das gesell­
schaftliche Verhältniß der Producenten zur Gesammtarbeit als ein außer 
ihnen existirendes gesellschaftliches Verhältniß von Gegenständen. Durch 
dieß quid pro quo werden die Arbeitsprodukte Waaren, sinnlich übersinn­
liche oder gesellschaftliche Dinge. So stellt sich der Lichteindruck eines 

20 Dings auf den Sehnerv nicht als subjektiver Reiz des Sehnervs selbst, son­
dern als gegenständliche Form eines Dings außerhalb des Auges dar. Aber 
beim Sehen wird wirklich Licht von einem Ding, dem äußeren Gegen­
stand, auf ein andres Ding, das Auge, geworfen. Es ist ein physisches Ver­
hältniß zwischen physischen Dingen. Dagegen hat die Waarenform und 

25 das Werthverhältniß der Arbeitsprodukte, worin sie sich darstellt, mit ihrer 
physischen Natur und den daraus entspringenden dinglichen Beziehungen 
absolut nichts zu schaffen. Es ist nur das bestimmte gesellschaftliche Ver­
hältniß der Menschen selbst, welches hier für sie die phantasmagorische 
Form eines Verhältnisses von Dingen annimmt. Um daher eine Analogie 

30 zu finden, müssen wir in die Nebelregion der religiösen Welt flüchten . 
. c;f!ier scheinen die Produkte des menschlichen Kopfes mit eignem Leben 
. begabte, unter einander und mit den Menschen in Verhältniß stehende 

selbstständige Gestalten. So in der Waarenwelt die Produkte der menschli­
chen Hand. Dies nenne ich den Fetischismus, der den Arbeitsprodukten 

35 anklebt, sobald sie als Waaren producirt werden, und daher von der Waa­
renproduktion unzertrennlich ist. 

Dieser Fetischcharakter der Waarenwelt entspringt, wie die vorherge­
hende Analyse bereits gezeigt hat, aus dem eigenthümlichen gesellschaftli­
chen Charakter der Arbeit, welche Waaren producirt. 

40 Gebrauchsgegenstände werden überhaupt nur Waaren, weil sie Produkte 
von einander unabhängig betriebner Privatarbeiten sind. Der Komplex die-



Erster Abschnitt, Ware und Geld 

ser Privatarbeiten bildet die gesellschaftliche Gesammtarbeit. 11501 Da die 
Producenten erst in gesellschaftlichen Kontakt treten durch den Austausch 
ihrer Arbeitsprodukte, erscheinen auch die specifisch gesellschaftlichen 
Charaktere ihrer Privatarbeiten erst innerhalb dieses Austausches. Oder die 
Privatarbeiten bethätigen sich in der That erst als Glieder der gesellschaft- 5 

lichen Gesammtarbeit durch die Beziehungen; worin der Austausch die 
Arbeitsprodukte und vermittelst derselben die Producenten versetzt. Den 
letzteren erscheinen daher die gesellschaftlichen Beziehungen ihrer Privat­
arbeiten als das was sie sind, d. h. nicht als unmittelbar gesellschaftliche 
Verhältnisse der Personen in ihren Arbeiten selbst, sondern vielmehr als 10 

sachliche Verhältnisse der Personen und gesellschaftliche Verhältnisse der 
Sachen. 

Erst innerhalb ihres Austauschs erhalten die Arbeitsprodukte eine von 
ihrer sinnlich verschiednen Gebrauchsgegenständlichkeit getrennte, gesell­
schaftlich gleiche Werthgegenständlichkeit. Diese Spaltung des Arbeitspro- 15 

dukts in nützliches Ding und Werthding bethätigt sich nur praktisch, so­
bald der Austausch bereits hinreichende Ausdehnung und Wichtigkeit 
gewonnen hat, damit nützliche Dinge rur den Austausch producirt werden, 
der Werthcharakter der Sachen also schon bei ihrer Produktion selbst in 
B~tracht kommt. Von diesem Augenblick erhalten die Privatarbeiten der 20 

Producenten thatsächlich einen doppelten gesellschaftlichen Charakter. 
Sie müssen einerseits als bestimmte nützliche Arbeiten ein bestimmtes ge­
sellschaftliches Bedürfniß befriedigen und sich so als Glieder der Ge­
sammtarbeit, des naturwüchsigen Systems der gesellschaftlichen Theilung 
der Arbeit, bewähren. Sie befriedigen andrerseits nur die mannigfachen 25 

Bedürfnisse ihrer eignen Producenten, sofern jede besondre nützliche Pri­
vatarbeit mit jeder andren nützlichen Art Privatarbeit austauschbar ist, 
also ihr gleichgilt. Die Gleichheit toto coelo verschiedner Arbeiten kann 
nur in einer Abstraktion von ihrer wirklichen Ungleichheit bestehn, in der 
Reduktion auf den gemeinsamen Charakter, den sie als Verausgabung 30 

menschlicher Arbeitskraft, abstrakt menschliche ,Arbeit, besitzen. Das Ge­
hirn der Privatproducenten spiegelt diesen doppelten gesellschaftlichen 
Charakter ihrer Privatarbeiten nur wieder in den Formen, welche im prakti­
schen Verkehr, im Produktenaustausch erscheinen - den gesellschaftlich 
nützlichen Charakter ihrer Privatarbeiten also in der Form, daß das Ar- 35 

beitsprodukt nützlich sein muß, und zwar rur andre - den gesellschaftli­
chen Charakter der Gleichheit 11511 der verschiedenartigen Arbeiten in der 
Form des gemeinsamen Werthcharakters dieser materiell verschiednen 
Dinge, der Arbeitsprodukte. 

Die Menschen beziehen also ihre Arbeitsprodukte nicht auf einander als 40 

Werthe, weil diese Sachen ihnen als bloß sachliche Hüllen gleichartig 
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Erstes Kapitel· Die Ware 

menschlicher Arbeit gelten. Umgekehrt. Indem sie ihre verschiedenartigen 
Produkte einander im Austausch als Werthe gleichsetzen, setzen sie ihre 
verschiednen Arbeiten einander als menschliche Arbeit gleich. Sie wissen 
das nicht, aber sie thun es27

). Es steht daher dem Werthe nicht auf der 
5 Stirn geschrieben, was er ist. Der Werth verwandelt vielmehr jedes Arbeits­

produkt in eine gesellschaftliche Hieroglyphe. Später suchen die Menschen 
den Sinn der Hieroglyphe zu entziffern, hinter das Geheimniß ihres eignen 
gesellschaftlichen Produkts zu kommen, denn die Bestimmung der Ge­
brauchsgegenstände als Werthe ist ihr gesellschaftliches Produkt so gut wie 

10 die Sprache. Die späte wissenschaftliche Entdeckung, daß die Arbeitspro­
dukte, so weit sie Werthe, bloß sachliche Ausdrücke der in ihrer Produk­
tion verausgabten menschlichen Arbeit sind, macht Epoche in der Ent­
wicklungsgeschichte der Menschheit, aber verscheucht keineswegs den 
gegenständlichen Schein der gesellschaftlichen Charaktere der Arbeit. Was 

15 nur für diese besondere Produktionsform, die Waarenproduktion, gültig 
ist, daß nämlich der specifisch gesellschaftliche Charakter der von einan­
der unabhängigen Privatarbeiten in ihrer Gleichheit als menschliche Ar­
beit besteht und die Form des Werthcharakters der Arbeitsprodukte an­
nimmt, erscheint, vor wie nach jener Entdeckung, den in den 

20 Verhältnissen der Waarenproduktion Befangenen ebenso endgültig als daß \ • ! 
die wissenschaftliche Zersetzung der Luft in ihre Elemente die Luftform \; f 
als eine physische Körperform fortbestehn läßt. ___ ._-_.lL 

'Was die Produktenaustauscher zunächst praktisch interessirt, ist die 
Frage, wie viel fremde Produkte sie für das eigne Produkt erhalten, in wel-

25 chen Proportionen sich also die Produkte austauschen. Sobald diese Pro­
portionen zu einer gewissen gewohnheitsmäßigen Fesll521tigkeit herange­
reift sind, scheinen sie aus der Natur der Arbeitsprodukte zu entspringen, 
so daß z. B. eine Tonne Eisen und 2 Unzen Gold gleichwerthig, wie ein 
.~fundGgld und ein Pfund Eisen trotz ihrer verschiednen ph)'~ischen und 

10 chemischen Eigenschaften gleich schwer sind. In der That befestigt sich 
der Werthcharakter der Arbeitsprodukte erst durch ihre Bethätigung als 
Werthgrößen. Die letzteren wechseln beständig, unabhängig vom Willen, 
Vorwissen und Thun der Austauschenden. Ihre eigne gesellschaftliche Be­
wegung besitzt für sie die Form einer Bewegung von Sachen, unter deren 

.)5 Kontroie sie stehen, statt sie zu kontroliren. Es bedarf vollständig ent­
wickelter Waarenproduktion, bevor aus der Erfahrung selbst die 
wissenschaftliche Einsicht herauswächst, daß die unabhängig von einander 

27) Note zur 2.Ausg. Wenn daher Galiani sagt: Der Werth ist ein Verhältniß zwischen Perso­
nen - "La Ricchezza e una ragione tra due persone" -, so hätte er hinzusetzen müssen: unter 

~o dinglicher Hülle verstecktes Verhältniß. (Galiani: Della Moneta, p. 221, v. ur von Custodi's 
Sammlung der "Scrittori Classici Italiani di Economia Politica." Parte Moderna. Milano 
1803.) 
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